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I. Abhandlangen. 



Die alten krankheitsnamen bei den Indo- 
germanen. 

Meiner abhandlung über die älteste heilkunst (in dieser 
zeitschr. V. bd. p. 24) lasse ich zur ergänzung eine zweite 
folgen über die krankheiten selbst, mit denen die vorhisto- 
rische medizin schon vielfach zu kämpfen hatte. Von ei- 
ner solchen Untersuchung sollte man wenig erwarten, da 
in diesem felde besonders die Wörter beständige Wechsel 
erfahren. Die gelehrte medizin liebt es neue benennungen 
einzuführen, welche die alten volksthümlichen, unverständ- 
lich gewordenen namen verdrängen , und den begriff jeder 
krankheit geradezu ausdrücken sollen. Dies ist schon bei 
den Griechen seit Hippokrates der fall gewesen; gewifs 
auch in Indien, wo die heilkunst schon frühe zur Wissen- 
schaft sich erhob. Das persische hat meist arabische Wör- 
ter angenommen, und bei uns neueren hat sich theilweise 
eine ganz neue nomenclatur gebildet. So sind gewifs eine 
menge alter, ursprünglicher namen, im osten wie im We- 
sten, verschwunden. In den sprachen selbst liegt aufser- 
dem eine neigung dunkle Wörter durch neue zu ersetzen, 
wenn es sich um auffallende erscheinungen handelt. Des- 
wegen giebt es selten berührungspunkte zwischen den na- 
men von krankheiten, welche sich durch ein einziges, stark 
hervortretendes merkmal unterscheiden. Die Schwindsucht 
V. 6. 21 
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kommt überall vom schwinden, die fallsucht vom fallen, die 
Wassersucht vom wasser u. s. w. Nur diejenigen übel, de- 
ren natur weniger bestimmt ist, haben noch hie und da 
die alten benennungen bewahrt. Was übrig geblieben ist, 
erweist sich jedoch als aller aufmerksamkeit werth, wie 
man aus der folgenden Untersuchung ersehen wird. 



Für den allgemeinen begriff des krankseins bieten das 
sanskrit und die verwandten sprachen mehrere wurzeln mit 
vielen ableitungen und wechselseitigen analogien; es wäre 
aber zu weitläufig sie hier abzuhandeln , da diese arbeit 
leicht zu einem lexicon anschwellen würde. Dafs unsere 
ältesten vorfahren sich nifiht immer einer ungestörten ge- 
sundheit erfreut haben, ist kaum zu bezweifeln und bedarf 
keines beweises. Von welchen übeln aber sie schon so 
früh heimgesucht wurden^ das ist es was unserer forschung 
ein näheres Interesse geben kann; denn diese frage ist fiir 
die' physiologische geschichte unseres Stammes nicht un- 
wichtig. Wir schreiten somit gleich zur Untersuchung der 
einzelnen krankheitsnamen, um daraus, wo möglich, eine 
vorhistorische nosologie zu gewinnen. 

I. Geistesstörungen. 

Dies ist ohne zweifei das reichste capitel in der trau- 
rigen aufzählung der menschlichen übel. Kicht nur besit- 
zen unsere sprachen eine menge von ausdrücken für die 
verschiedenen arten und grade von geistesstörungen, son- 
dern das häufige und weitgreifende zusammentreffen dieser 
Wörter in allen zweigen des grofsen Stammes beweist, dafs 
diese krankheiten uralt sind, und dafs der mensch immer 
närrisch genug gewesen ist. Ja es könnte ein hamoristi- 
ker das skr. nara, mann, mit dem deutschen narr zu- 
sammenstellen und eine nahe Verwandtschaft beider be- 
haupten. 

Die grundbegriffe, aus denen dieser reiche schätz von 
Wörtern fliefst, sind, wie die geistigen übel selbst, sehr 
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verschiedener natnr. Die gewöhnlichsten sind freude, lu- 
stigkeit, trauer, wuth, Verwirrung, irrthum, stolz, eitelkeit, 
Stumpfheit u. s. w. ; und sie gehen vielfach in einander über. 



1) Mehrere dieser Bedeutungen vereinigen sich in der 
skr. wrz. mad (mädyati), laetari, inebriari; madayati, 
id. aber auch languescere, lugere; madayati (causalform) 
stolz sein, to be proud, nach Wilson. Mit ud praef. ver- 
stärkt sich der sinn zu insanire. Davon mada, freude, lust, 
stolz, trunkenheit, tollheit; matta, freudig, betrunken, 
stolz, wüthend u. s. w. Nahe verwandt ist die wrz. mand 
(mandate) laetari, gaudere, inebriari; und dann dormire 
(somno gaudere) languescere, lentum esse, wo man den 
Übergang der bedeutungen leicht begreift; davon manda, 
trunken, wahnsinnig, dämm, träge, krank, eigensinnig, ver- 
ächtlich, schlecht u. s. w. 

Zu matta stimmt ganz das lateinische mattus, be- 
trunken, woher das italiänische matto, narr. Da man 
auch matus findet, wo ein t eingebüfst scheint, so gehört 
wohl auph dazu fiäraios, thöricht, eitel, prahlerisch, ,««- 
ria, thorheit u. s. w.; und das doppelte t kommt wirklich 
wieder zum Vorschein in Hesych. ficcTvaßos, neben (lä- 
raßog =^ fKOQog. Daraus erklärt sich die form fiaraos 
für fiara^fog*). Ob mattus aus madidus entstanden, 
ist sehr zweifelhaft, obgleich die bedeutung dieselbe ist. 
Der zweifei erstreckt sich aber auch auf madeo, dessen 
sinn als betrunken sein ganz zum skr. mad stimmt, jedoch 
nicht von dem begriffe der freude, sondern von dem des 
nafsseins ausgeht. Oder vräre madeo eigentlich sich der 



*) Ein sekundäres sufSx ßo, /'o = skr. taddh. va, in fcejava und 
anderswo, ist man vrobl berechtigt anzunehmen. Aufser fidtTußof zeigen 
es ziemlich klar xdrraßof ans xdrra, xdvvotßoi aus xärii, xoA.oj?«i; 
aus xoXni, ox&oßoi; aus ö/^oi u. s. w. Andere ableitungen sind dunk- 
ler; so xlxvßoi, eule (auch xixv/ti(;') vielleicht ans xlxvf, stark; /tö- 
lt/}o;, ftöKvßoq, blei, als unreines (cf. fioXvrei und skr. mala, schmutz, 
woraus bahumala, blei, d.i. sehr schmutzig); 9-ÖQvßo<;, Iftrm (cf. skr. 
dhär&, vox. Nigh. 1. 11). Wäre xti(iaßoq, krebs, nicht etwa bände 
(scheeren)- habend, aus skr. kara, band? 

21' 
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nässe erfreuen, wie die pflanzen? Noch weiter ab liegt /i« - 
i«w, wegen der speziellen Bedeutung des kahlseins, die 
den derivaten ausscbliefslich zukommt. 

Viel vollständiger findet sich die wrz. mad im celti- 
schen vertreten, und zwar nach allen seiten hin. Im iri- 
schen madh, entzückend, meadharach, meadhrach, 
freudig, lustig, zeigt sich die grundbedeutung; in maoi- 
dhim, prahlen, grofsthun, die des eitlen stolzes; in madh a, 
tollheit, madhanta, blöde, scheu, die der geistesstörung. 
Das cymr. meddw, betrunken, com. medho, armor. mezö, 
scheint aber sammt cymr. medd, ir. meadh, miodh, 
meth, eher zum skr. madhu, ftidv u. s. w. zu gehören. 
In beiden ästen hingegen findet sich eine merkwürdige 
Übereinstimmung mit den sanskritischen ableitungen durch 
nd, unmada, unmattatä, tollheit, unmatta, toll, ra- 
send, betrunken; nämlich ir. oinmhith, oinmhid, toll, 
oinmhideacht, tollheit, cymr. ynfyd (yn-myd), ra- 
send, ynfydu, tollsein, ynfydedd, raserei u. s. w. Ich 
habe anderswo schon auf das begegnen der lautlichen Ver- 
wandlung des ursprünglichen d zu n vor m, aufrnerksam 
gemacht*). Da diese euphonische regel aber sonst im cel- 
tischen gar nicht gilt, so kann man bedenken tragen obige 
formen unmittelbar zu vergleichen, und eine bildung der 
celtischen Wörter mit dem negativen praef. an, in (= skr. 
ana) vermuthen. DafQr spricht nicht nur die ersische form 
ainmhide, toll, sondern das armorische anmid, id., wo 
an geveifs die negation ausdrückt. Dagegen aber streitet 
wieder das cymr, yn in ynfyd, welches sich bestimmt 
vom cymr. negativen an scheidet. Und so bleibt die sache 
dennoch unentschieden. 

Dem sanskritischen matta begegnet noch das persi- 
sche mast, betrunken, rasend, stolz, begierig, geil, masti, 
tmnkenheit, begierde u. s. w. In den germanischen und 
lith. slavischen sprachen finde ich keine sicheren sparen 
der wrz. mad in den obigen bedeutungen; aber das altsl. 



*) De raffioit^ des langues celtiqnes avec le sanscrit p. 79. 
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mouditi, cunctari, m'dl", tardus, m"dIo8t', socordia, 
scheinen zu mand, lentum esse, languescere, zu gehören. 

Aus dem bisher gesagten kann man schon sehen, dafs 
unter unseren urahnen es nicht nur närrische leute, son- 
dern auch trunkenbolde gab; was wenig befremden kann, 
da der wein von der sündäuth her datirt und schon vater 
Noah eben kein erbauliches beispiel der mäfsigung in des- 
sen genusse gegeben hatte. 



2) Die skr. wrz. man (mannte) credere, cogitare, 
scire, magni aestimare, nach der 10. classe flectirt (mäna- 
yate) nimmt den sinn von magni se aestimare, superbum, 
stultum, stupidum esse an; und es kommt davon mana, stolz, 
anmafsung, einfaltiger mensch, barbar; mänin, anmafsend, 
stolz u. 8. w.; auch direkt aus man, manyu, stolz, zorn, 
betrübniÄ. Es ist gewifs ein tiefer zug in der spräche, 
dafs diese begriffe aus derselben wurzel fliefsen, woher der 
mensch, manu, manushya, mänava u. s. w. seinen 
namen erhält, und so gerade das denken durch übermafs 
zum stolze und zur narrheit wird. Zu dieser bedeutung 
der wrz. man stimmt fiaivofiai, rasen, toll sein, wovon 
(irivig, zorn und fiavia, raserei u. s. w.; ferner das iri- 
sche mainigh, tollheit. Im altsl. finden wir ob-manuti, 
betrügen, verblenden; im illyr. aber manen, mahnit, 
toll, po-mana, mahnitos, tollheit. Dazu lith. möniti, 
verblenden, mönai, gaukelwerk, Zauberei u. s. w. 

Der sinn von manyu als betrübnifs erscheint auch 
wieder im nord. mein, dolor, noxa, ulcus, ags. man, 
maene, facinus, nefas; ahd. mein, id. Aus gamains 
vermuthet Grimm auch goth. main noxa. 

Von der wrz. man kommt mati, verstand, und mit 
Verneinung amati, Unverstand, als adj. aber so viel als 
dushta, verächtlich, unvermögend, schlecht. Gleicher bil- 
dung, aber ganz lateinisch, ist amens=demens (menti 
= mati). Das irische amad, amadan, narr, amai- 
deach, närrisch, vergleicht sich dagegen geradezu mit 
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amati, da mad sonst nicht verstand bedeutet und nur in 
composition erscheint*). 



3) Eine im sanskrit isolirte wurzel des tollseins ist 
lod, laud, löt, auch rod, raud, raut, insanire, desi- 
pere, ohne eine einzige ableitung. Verwandte formen sind 
wahrscheinlich rut, dolore afBci; (10. rotayati, irasci), 
rat, vociferari, mugire, ret, loqui; ferner lud, lul, agi- 
tare, perturbare; lat, vociferari, puerilem esse = rat; 
lad, lal, lallare u. s. w., so dafs der grundbegriflf der des 
wilden, unsinnigen, verworrenen Schreiens und redens zu 
sein scheint. Aus der form lat allein entspringen lata, 
lataka, narr, dummer kerl, verächtlicher mensch (auch 
latta, ladda), lata, kindisches, tolles reden. (Jeberall 
schwankt die dentalstufe. 

Zu lata, lata oder zu lad stimmt das persische lä- 
dah, narr, einfältiger mensch; zur form lal aber lal, 
stumm, und lälä, Schwätzer (beide bedeutungen vermitteln 
sieh durch die des verworrenen stammelns und redens). 
Damit identisch ist das cymr. Uelo, narr, und mit erhalt- 
nem dentale ir. ladhan, stumm, ladhna, stummheit; 
armor. louad ist aber wieder der narr. — Im lithauischen 
finden wir letas, blöde, dumm, träge, schlecht, letunas, 
dummer mensch, letummas, einföltigkeit u. s. w.; mit d 
aber ledcikas, unnütz, faul, verdorben. Dazu russisch 
IjadäshciT, schlecht, elend, poln. ladaiaki, id.; lada 
(indekl.) irgend wer im verächtlichen sinne, ladaco, lie- 
derlich, taugenichts. Im illyr. ludjak, wieder narr. — 
Zu lut, rut, grundformen von 16t, raut, stellt sich wohl 
das altsl. Ijut", saevus, russ. Ijutyi, grausam, fürchter- 
lich, imd dieses führt uns zu Ivttcc, Xvaaa, wuth, toll- 
heit. 

Der form lad gehört goth. lat s, ags. lat, lact, nord. 
latr, ahd. laz, tardus, hebes (cf. Dief. g. w. II. 129). 



*) Of. iiltir. for-met, memoria (ZciUs. 241)); for-aitli-mel, iil. (7C2); 
ilcr-mct, oblivio (834) auch cler-mad (240); wo mot = mati. 
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4) Aus der wrz. muh, conturbari animo, deficere anima, 
caus. mohayati, stupefacere, leiten sich ab, moha, oha- 
macht, geistesverwirrung, tollhcit, Unwissenheit, betrübnifs, 
mohana, betäubend, verblendend, muhira, muhera, 
narr, tölpel, müdha, id. faullenzer, müdhatä, narrheit 
u. 8. w. Mit muhera haben Pott und Benfey fita^og 
verglichen, ich glaube mit unrecht, wie es sich bald zeigen 
wird. Mit mehr Sicherheit vergleicht sich ftv^^og, geiler 
mensch, da muhira, auch liebe, begierde, als geistverwir- 
rend, und mohana, begattuug, bedeuten. Zum partic. 
müdha stimmt vielleicht das persische mudah, krank, 
unwohl. Das ahd. möjan, mujan, fatigare, affligere, 
nord. mya, molestare, 'wenn es hieher gehört, hätte den 
endguttural verloren, und stände für mögj an, sowie möhi, 
mühe, für mogi; in modi, nord. mödr, müde, käme aber 
der dental von müdha wieder zum Vorschein. Celtische 
Verwandtschaften sind ir. muighira, ermatten, vergehen, 
erlöschen, mugha, Vertilgung, auslöschung, müig, be- 
trübnifs, finsteres, mürrisches wesen, muigeachd, üble 
laune. Dazu noch die namen des rauchs als betäubendes, 
ir. much, cymr. mwg, com. mög, armor. möged. — 
Bestimmtere anwenduugen auf tollsein scheinen überall zu 
fehlen. 



5) Gleicher bedeutung mit muh ist die wrz. murch, 
animo conturbari, linqui animo, woraus unter andern ablei- 
tungen mürkha, dumm, närrisch, unwissend. Pott (etym. 
forsch. 1.283) vergleicht treffend das lettische mnlkis, 
tölpel; es lehnt sich aber zunächst an altsl. mP'knuti, 
ml"cati, russ. molcätj, verstummen, schweigen. Ben- 
fey's Zusammenstellung mit ficiQyog (gr, wurzellex. I. 507) 
ist dagegen schwerlich begründet. — Hier bietet uns wie- 
der das celtische schöne Übereinstimmungen im ir. m Ur- 
eas, betrübnifs, murcach, traurig, armor. morchi, be- 
trüben, morch, morched, betäubung, trauer, demüthi- 
gung, morcheduz, träge, betäubt, u. s. w. Es vergleichen 
sich wohl auch das lat. murcidus, träge, und murcus, 
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eigentlich träger, einföltiger kerl, der sich versttlmmelte, 
um dem kriegsdieuste zu entgehen. 



6) Von der sanskr. wrz. ^uth, segnem, pigrum esse, 
kommt 9otha, narr, tölpel, faullenzer, schelm. Verwandt 
sind paut, ?aud, superbum esse, ■woher 9autira, paun- 
dira, stolz, 9 au n da, betrunken u. s. w. — Beide bedeu- 
tungen finden sich wieder im irischen suthän, dummkopf, 
Schelm, betrüger, suthaireachd, betrügerei, und sutal, 
sota!, stolz, anmafsung, sotlach, anmafsend, sotlaighe, 
schlecht, nichtswerth; soithir, stolz (genau = pautira), 
sotaire, geck, eitler mensch. Daher gewifs das franzö- 
sische sot, sottise. Im lithauischen ist die wrz. sut 
lebendig geblieben, und reich an ableitungen, mit äepa sinne 
aber des wüthenden toUseins, wie wir manyu, ftaviaana 
man, superbum esse hervorgehen sahen. Lith. susti (praes. 
suntu) ist toll, rasend werden; davon sautimas, sutti- 
mas, susta; sustummas, toUheit, toben, wuth, muth- 
willen, pa-suttis, närrisch, albern, pa-sutteiis, ein tol- 
ler mensch u. s. w. 

Mit puth identisch ist wohl kuth, kunth, segnem, 
pigrum esse, woraus kuntha, kunthaka, narr, tölpel, 
faullenzer, kunthita, dumm. Cf. pers. kund, kundah, 
id. — Wie wir eben im lithauischen den begriff des tobens 
aus der wrz. ^nth sich entwickeln sahen, so finden wir 
wieder, gegenüber von kuth, das irische cutha, toUheit, 
raserei, wuth, cuthach, toll, rasend; aber auch, der ur- 
sprünglichen bedeutung näher, cuthail, blöde, schüchtern. 

7) Der wrz. div giebt Wilson, unter vielen bedeu- 
tungen, auch die von to be mad, to be wild or infla- 
ted with pride, passion u.8.w., bei Westergaard aber 
findet sich nur, in diesem sinne, ebriiim esse, desiderare, 
cupere. Diese verschiedenen begriffe entfliefsen wohl aus 
der allgemeinen bedeutung von gaudere, ludere, jocari, wel- 
che der wrz. div zukommt. Das abgeleitete deva, das 
zugleich den narr, den tölpel und das kind bezeichnet, hat 
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mehr den sinn des einfaltigen spielens als des tobens. Da 
der narr aber auch devänampriya und haripriya 
beifst, von den göttern oder von Hari ^^ Wishnu, geliebt, 
so könnte man in deva geradezu den sinn eines göttlichen, 
heiligen wesens suchen. Aebnliche Vorstellungen finden 
sich, wie bekannt, bei vielen Völkern. Wie dem auch sei, 
das irisch-ersiche daoi, wilder, böser mensch, aber auch 
stultus, infirmus, impotens, bietet das einzige, mir bekannte, 
analogon zu deva, und stimmt gut zur Wilson'schen be- 
deutung von div. 



8) Zur wrz. sthül (10) pinguescere, crescere, gehört 
sthüla, grofs, dick, plump, und dann dumm, tölpelhaft, 
unwissend. — Man erkennt darin leicht das lat. stultus, 
stolidus; femer das nord. stoltr, ahd. stolz, superbus, 
fastus; ags. stolt aber, und engl, st out, stark, fest, derb, 
wie sthüla in der eigentlichen bedeutung. — Hierzu auch 
das irische stuirt, trotz, stolz, böse laune, stuirteam- 
huil, trotzig, stolz, mürrisch u. s. w. ; sturranta hingegen 
ist wieder grofs, dick, derb, wie auch das lith. störas. 

9) Eine im sanskrit ganz unfruchtbar gebliebene, und 
noch unbelegte wurzel, ist sür, für, im sinne von immo- 
bilem esse vel reddere (Westerg), nach Wilson to be stu- 
pid, duU. Im irischen aber finden wir als ableitungen sui- 
righ, narr, sor, soradh, hemmung, zögerung, unschlüs- 
sigkeit, im ersischen auch als verbum sör, cunctare, hae- 
sitare. Das cymrische bietet uns dafür regelrecht die form 
hur in hurt, hurth, dumm, tölpelhaft, hurtan (hult, 
hultau), tölpel, hurtiaw, betäuben, dumm machen u. s. w. 
— Es ist hier zu bemerken, dafs die celtischen sprachen, 
öfter als alle übrigen, uralte, im sanskrit selbst unge- 
bräuchlich gewordene, einzeln stehende und deswegen noch 
unbelegte wiirzeln und Wörter bewahrt haben; worauf schon 
Bopp (Celt. sp. 4) aufmerksam gemacht hat. Dieser um- 
stand giebt ihnen eine besondere Wichtigkeit für die ver- 
gleichende Sprachkunde. 
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10) Ein vedischer ausdruck ftir narr, thor, ist müra, 
mit Terneinung amüra, nach Böbtl. u. Roth, irrthumlos, 
nach Rosen (R. V. LXXII. 2. s. 144) non perturbatus; auch 
apr amüra (ib. 179. 2). Beide formen finden sich vereint 
im Säm. V. (prap. 1. da^. 8, 2. ed. Stevenson), mürair 
amüra, unter thoren kein thor. — Das wort scheint von 
wrz. mü ligare, abzustammen, wie müka, mütus = müta, 
ligatus. Für das übergehen der bedeutungen vergleiche 
man goth. dumbs, mutus und ahd. tumb, hebes. 

Zu diesem müra nun stelle ich ftoDQog, tböricht, dumm 
fiwQtce, fiwQOTi^g, dummheit u. s. w., mit besserm rechte 
wie es scheint als zu muhSra. Dazu lat. mörus, mö- 
rio, narr. 



11) Das skr. barbara, barvara, varvara ist nicht 
nur ein barbar, ein niedriger mensch, sondern auch ein 
narr, ein dummkopf. Dafs das wort onomatopöisch ist und 
eigentlich, wie mleccha, das verworrene reden ausdrückt, 
ist von Lassen gezeigt worden (Ind. I. 855). Der sinn von 
varvara als krausgelockt ist auch der des verworrenseins, 
nämlich der haare. Für die deutung Lassens sprechen, 
aufser dem homerischen ßag/Sagoiptovoe (U. 11. 867) 
noch viele analogien. Schon im sanskrit ist varvara auch 
das getöse und gerassei der wa£Pen, und varvari die sum- 
mende biene*). Im persischen ist barbar geschwätzig, när- 
risch, zanksüchtig, barbar, dumpfer schall, gemurmel, 
balbalah, kluckern des wassers. (Cf. arab. barbarat, 
murmeln eines zornigen, balbalat, Verwirrung der spräche 
wie zu Babel, bulbulä, lärm der kameele u. s. w.) Hier 
auch ßogßoQv^b)^ und lith. bnrbulöti, burbeti, 
burbti, Uuckem, summen, plätschern u. s. w. 

Im irischen finden sich alle bedeutungen wieder. Zum 
skr. barvara, narr, tölpel, pers. barbar, närrisch, ge- 
schwätzig, stimmt burr, burraidh, dummkopf; (burr 
für burb wie borr für borb) zu barbara, ßaQßä^oe, 
borbar, borb, borr, grausam, wild, barbarisch; zu den 

•) Vgl I. 381. V. 141 f. dieser Zeitschrift. K. 
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Wörtern des verworrenen tönens, borbhän, gemurmel, 
borbhanaim, murmeln (cf. skr. varvanä, blaue fliege), 
bururus, klunkern des wassers, burral, geschrei des 
Schmerzes u. s. w. 

12) Bälaka ist im sanskrit zugleich narr und kind; 
der ursprüngliche sinn ist zweifelhaft, Tielleicht der des 
Schreiens (man vergl. s. 47 in diesem bände die auf eine 
Wurzel bhal oder bal zurückgeführten Wörter, besonders 
russ. balii, possenreifser, bäly, narrenspossen, baläkatj, 
schwatzen u. s. w.). Das persische bul, narr, könnte so- 
wohl hierher als zum arab. bal ah, albern, einfältig, unwis- 
send (wrz. baliha, stultus fuit) gehören, welches wunderlich, 
obgleich wohl zufällig, mit balaka sich begegnet. Mit 
dem persischen bul vergleicht sich aber geradezu das iri- 
sche buile, baoil, narrheit, bille, narr. Näher noch zu 
bälaka, und was merkwürdig ist, in seiner doppelten be- 
deutung, stehen ir. bal ach, narr, und balachan, knabe. 
Auch das armor. beulke, dumm, stimmt schön zum sanskrit. 



13) Dunkler abkunft ist das skr. pi^una, narr, dumm, 
verächtlich, grausam, denn die wrz. pip, formare, decorare, 
giebt keine erklärung. Im lithauischen aber finden wir eine 
wrz. pik mit dem begriffe des schlechten, des schädlichen 
und vielen ableitungen, so peikti, verachten, tadeln, pik- 
tas, böse, schlecht, besonders aber paikas, dumm, und 
paikuttis, dummer mensch, vom skr. pipuna nur durch 
das Suffix unterschieden. 



14) Mehrere skr. Wörter für narr und narrheit hat un- 
ter allen europäischen sprachen, so viel ich weifs, das iri- 
sche allein aufbewahrt. Da sie sonst zu wenigen bemer- 
kungen anlafs geben, so stelle ich sie hier kurz zusammen. 

Skr. locaka, narrheit, dummheit, vielleicht aus wrz. 
loc, loqui als geschwätzigkeit. — Ir. logaidhe, narr, ers. 
loguid, lüigcan, id. Dafs hier g für c steht, zeigen 
ir. loiceamhlachd, narrheit, aberwitz, welches ein loi- 
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ceamhuil, närrisch voraussetzt = ers. loiceil, loicea- 
lach, delirans. 

Skr. dräpa, narr, dummkopf (auch schlämm, koth und 
himmel!) Wilson giebt keine ableitung; es scheint aber 
zur wrz. drp, superbire, laetari, zu gehören, woraus darpa, 
stolz, übermuth. — Ir. drubh, narr. — Die bedeutung 
koth, schlämm, die ich damit nicht zu vermitteln w^eifs 
(etwa aus drp im sinne von vexare?) findet sich auch wie- 
der im ir. druaip, unrath, hefen, drabhog, id.; drab, 
makel, fleck, drabhas, koth, drabaire, schmutziger 
mensch u. s. w. , wo das p zu b, bh sich senkt, wie in 
drubh*). 

Skr. amasa, dummheit, kraukheit; ama, betäubung, 
schrecken, krankheit u. s. w.; aus wrz. am (caus. ämayati) 
beschädigen, befallen; krank sein. Wir betrachten hier 
diese wurzel, die weiterhin ausführlicher zur spräche kommt, 
nur in ihrer anwendung auf den begriff des Irreseins. — 
Dazu pers. am äs, betäubt; und dann noch bestimmter ir. 
amh, amhas, narr, blöder oder wilder mensch, amha- 
sach, närrisch, stumpfsinnig, amhas 6g, närrin. 

Skr. pämara, narr, dummkopf; eigentlich aussätziger, 
von päman, aussatz, kratze. — Es vergleicht sich pers. 
pämas, geisteskrank. — Im irischen scheint camarän, 
narr, tölpel, zu entsprechen, wenn hier das c für ursprüng- 
liches p steht, wie in cuig = panca, corcuir =i pur- 
pur u. s. w. 

Skr. ha, narr (orig.?). Ist lautlich ganz das irische 
gü mit demselben sinne. 



15) Ich komme nun zu Wörtern, für die das sanskrit 
zwar keine unmittelbaren analoga bietet, die aber meist aus 
sanskritwurzeln oder aus begrifflich verwandten formen sich 
erklären lassen. Da finden wir zuerst einen mehreren eu- 
ropäischen sprachen gemeinschaftlichen namen des narren 
und der tollheit; russ. durj, odurj, narrheit, durak", 



') Ob das (loutschc tropf mit dräpa zusaminenbäugt? 
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narr; poln. du reu, id., durny, närrisch, albern; lith. dür- 
nas, toll, wahnsinnig, narr, durnyste, Wahnsinn, durnil 
zole, tollkraut u. s. w. Im irischen entspricht diir, al- 
bern, dumm, duire, dummheit, duräin, hartnäckiger narr, 
durunta, mürrisch, finster, starr u. s. w. Dazu stimmt 
das deutsche thor, thorheit. Auch das lat durns im 
sinne von albern, dumm, plump, gehört wohl hierher. Es 
scheint damit der begriff des harten, starren, der auch im 
irischen hervortritt, zu gründe zu liegen. Das lat. durus 
hat man zum skr. dhira (aus wrz. dhr) gestellt, dessen 
bedeutungen fest, streng, eigensinnig, faul, träge, gut pas- 
sen. Noch näher aber liegt die wrz. dhftr, laedere, wor- 
aus dhftrta, schädlich, schelmisch, tückisch, und schurke, 
schalk u. s. w. Da die begriflPe des harten, bösen, schäd- 
lichen, und auch des schelms und des narren, oft in ein- 
ander übergehen, so scheint hiergegen nichts einzuwenden. 



16) Zu stupidus, stupeo U.S. w. stimmt altsl. tu p", 
hebes (Dobr. Inst. 93), russ. tupöi, aus tupiti, obtundere. 
Es gehört somit nicht zur skr. wrz. stubh, stumbh, stu- 
pere, stupefacere, noch zu tubh, ferire, sondern zu tup, 
tump, id. mit vorgesetztem s wie öfters. Diese formen 
können verwandt sein, aber man mufs sie dennoch sorgfäl- 
tig unterscheiden. Der wurzel stumbh entspricht ahd. 
stumm, mhd. stumb, stump, mutus; der würz, tubh 
aber nord. thumbi, thumbari, dummer, stumpfer mensch, 
thumbaz, indignanter mutescere, sammt Tvrpog, Stupidi- 
tät, stolz, einbildung u. s. w. Verschieden sind wiederum 
goth. dumb und daubs, wovon weiterhin. Diese Wörter 
sind vielfach vermengt worden. 

17) Das lateinische fatuus, dumm, albern, und be- 
geistert, weissagerisch, lehnt sich zunächst an den namen 
einer art von kobolden, fatui, welche nach Plinius die 
frauenzimmer plagte (h. n. 27. 12). Fatua war auch eine 
göttinn = Fauna, bona dea, und daraus ist ital. fata, 
span. hada, franz. fade, fee geworden.' — Im altir. ent- 
spricht bäith, stultus (Zeufs. C. G. 37), später baoth. 
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baodb, ers. auch bath, bä. — Ich vergleiche damit das 
sanskr. bhata (vielleicht auch bhatu?), kobold, aus wrz. 
bhat, decipere, fallere. — Aehnlich klingt gothi bauths, 
surdus, mutus, stultus, aber mit stammhaftem ü,\und es 
ist merkwürdig, dafs es wiederum ganz mit dem skr. bh^ta, 
kobold, böser geist, bhauta, dämonisch, geisterhaft, 
sammenstimmt. Dieser bhüta (eigentlich wesen über^ 
haupt) war besonders in krankheiten geschäftig, daher 
bhütavikriyä,fallsucht, bhütakränti, bhütasanjära, 
bhütävepa, besessensein. Die nahe beziehung dieser be- 
griflFe zu allen arten der geistesstöruugen liegt am tage. 
Ob russ. bui, narr, buifstvo, tollheit, hierher gehören, 
lasse ich dahin gestellt. Man vergl. ferner Diefenbach 
goth. wörterb. I. 279, wo viele ankHngende formen zu- 
sammengestellt sind. 

18) Einige mehr vereinzelte germanische ausdrücke 
betrachte ich hier zusammen. 

a) Im goth. ist dvals, thöricht, dvalitha, thorheit; 
ags. dwelan, decipere, dwolian, errare, dwala, dwola, 
error, döl, fatuus, stolidus; nord. dul, stultitia, arrogantia, 
dulinn, inscius, caecus; ahd. toi, tulisc, stultus, tola- 
heiti, stultitia u. s. w. Der nrsprüogHche begriff scheint 
der des irrens, des trugs zu sein, und es vergleicht sich 
regelrecht die skr. wrz. dhvr, curvare und laedere, turbare 
(cf. adhvara, opfer als das nicht zu störende. Böbtlingk 
und Roth). Mit der goth. form kommt das ir. dualaim, 
falten, flechten, dual, locke als gekrümmte, überein. 

b) Zwischen goth. dumbs mutus imd daubs, obstina- 
tus, pertinax, vermuthet Diefenbach einen nahen Zusammen- 
hang, und dies bestätigt sich durch die gleiche bedeutung 
von afdumbnan und afdobnan, mutescere. Aus beiden 
formen gehen wörter hervor, die auf geisteszerrüttungen 
sich beziehen; nord. daufr, stultus, deyfa, hebetudo, 
dofna, torpere, ahd. tumb, stultus, mutus, surdus, und 
taup, taub, id. töpon, töbon, insanire, topaheit, 
topazunga, deliramentum , furor u. s. w. Da auch im 
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a. mhd. eine form tap, dap, erscheint, piteppan, be- 
teben, betäuben (Dief. g. wtb. II. 614), so werden wir 
wohl zur skr.'wrz. dambh, decipere, fallere, geführt, wor- 
aus dambha, stolz, einbildung, trug, heuchelei u. s. w. 
Das d ist hier unverschoben wie in dauhtar, und das u 
kann in der wurzel selbst mit a gewechselt haben, vrie 
stubh und stambh, skumbh und skabh u. s. w. 

c) Das goth. vöds, demens, ags. wod, id. wödnes, 
dementia; nord. ödr, furens, aedra, furor; ahd. wöti, 
wuoti, amentia, saevitia, stellt Diefenbach, ich glaube mit 
recht, zur skr. wrz. vädh, bädh, badh, perturbare, ur- 
gere, vexare; im desider. bibatsate, irasci. 

d) Im skr. ist n arm an, spiel, lustigkeit, spafs, humor, 
aus n r ducere, also eigentlich ein treiben, ein fahren. Sollte 
nicht damit auf irgend eine weise das nord. narri, ahd. 
narro, zusammenhängen? — Wenn dem so wäre, was frei- 
lich zweifelhaft bleibt, da die mittelglieder fehlen, so be- 
stätigte sich wirklich der' spafs den menschen und den nar- 
ren aus derselben wurzel abzuleiten, denn skr. nara, mann, 
als ftkhrer, kommt von wrz. nr. 



19) In den celtischen sprachen giebt es noch mehrere 
Wörter, die hierher gehören und mehr oder minder aus dem 
Sanskrit sich erklären lassen. Hier nur davon eine ge- 
drängte Übersicht. 

Ir. maille, narr, dummkopf. Cf. mall, träge, lang- 
sam, maille, trägheit. Dazu stimmt russ. mljetj, betäubt 
werden; meled4, zögerung u. s.w., vielleicht auch armen, 
mali, narr. Die gemeinsame wurzel scheint skr. mlai, 
languescere, marcescere, zu sein, woraus mläna, matt, 
schwach, hinfällig u. s. w. 

Altir. däsacht, insania (Zeufs. G. C. 771); dasach, 
dasidh, wild, wütfaend; ers. dais, dois, narr, dumm- 
kopf, däsaidh, däsannacb, wüthend', wild, däsachd, 
tollheit. — Cf skr. wrz. das, destruere, perdere, wovon 
dasy u, wilder mensch, feind, räuber, barbar. — Dazu scheint 
sich auch ags. teis, morbus, afflictio, plage, zu stellen. 
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Ir. ers. saobh, närrisch, toll, dumm, irrig, blind u.s. w. 
saobhaim, bethoren, irre machen, bezaubern. — Altir. 
säib, falsus (Zeufs 37), soibud, falsatio (768)> Cf. skr. 
savya, links, zuwider, entgegengesetzt, verkehrt; und lat. 
saevus, saevis, wild, wüthend, grausam u. s. w. — Ob 
scaevus und axaidt; damit identisch sind, scheint mir noch 
immer zweifelhaft. 

Ir. ers. dreamän, toUheit, wuth, dreamhnach, toll, 
rasend, dreamhnaim^ aufwallen, wüthen. — Cf. drei mim, 
eifern, sich anstrengen, klettern, klimmen. Ich vergleiche 
skr. dram, errare, ciurere, SpiftoD u. s. w. 

In den verschiedenen sprachen des Stammes finden sich 
noch eine menge von ausdrücken ftlr die geistesstörungen, 
die sich theils aus jeder spräche leicht erklären und theils 
ungewisser abkunft sind. Wir lassen sie fäglich bei seite, 
um nicht zu weitläuftig zu werden. Aus dem bereits zu- 
sammengebrachten kann man schon ersehen, wie grofs die 
anzahl der berührungen zwischen allen ästen des Stammes 
in dieser hinsieht sich erweist. 

IL Hautkrankheiten. 

Nach den geistesstörungen sind es die hautkrankhei- 
ten, welche das reichste material zu vergleichungen bieten. 
Daraus kann man auf das hohe alter der psora schliefsen, 
was den hahnemannianern gewils zur freude gereichen wird. 

1) Die kratze heifst im sanskr. khasa (vielleicht von 
k h a s h , laedere, occidere) ; daraus khaskhasa, der mobn, 
als die kratze vernichtend. Khasä ist auch der name der 
mutter der kobolde, so dafs mit der krankheit sich wohl 
der begriff eines bösen wesens verband. — Der wrz. khash 
oder khas entspricht im pers. khastan, verwunden, ste- 
chen, khastah, verwundet, krank, aufgeregt, khas, schäd- 
lich, böse, davon auch khast, starkes jucken eines kran- 
ken. Im armen, aber ist khos geradezu kratze. — Wei- 
ter gegen westen finden wir das altsl. kaza, in pro-kaza. 



die alten krankheitsnamen bei den Indogermanen. 337 

aussatz, gleichsam grofse kratze; russ. id. Das zeitwort 
kaziti ist bei Miklos. rad. slav. nur evirare; im poln. ka- 
zi<5 erweitert sich aber die bedeutung zu verderben, be- 
flecken, verwesen u. b. w. — Lith. ist szäszas, schorf, 
grind, räude, szäsznis, ein grindiger mensch, szäszti, 
grindig werden; femer kasti (kässu), graben, scharren, 
kassyti, krauen, kratzen, striegeln u. s. w. Noch weiter, 
und im fernsten westeu begegnen wir dem cymr. cos, cosi, 
kratze, cosi, kratzen, coswr, kratzer u. s. w.*). 



2) ImAtharvaveda ist eine hautkrankheit, wahrscheinlich 
die kratze**), unter dem namen takman angerufen (Roth. 
z. L. d. V. 37). Ein heilkraut kushtha, costus specio- 
sus, heifst auch takmanäpana, den takman tödtend. 
Die Wurzel ist tak, tank, miserum esse, woraus tanka, 
furcht, und ätanka, krankheit, schmerz, fieber. Verwandt 
scheint wrz. tanc, contrahere, coarctare***). Zu takman 
stimmt, dem sinne nach, das pers. täkhtah, hautausscblag, 
täkhtan, ausbrechen (von blättern, finnen u. s. w.). Sonst 
hat sich das wort nur im irischen erhalten, wo die kratze 
tachas,' tochas heifst; davon tachaisim, kratzen, und 
tachasach, krätzig. 

3) Ein andres wort fttr kratze ist skr. päman, und 
da der Schwefel p am agh na, pämäri, krätzevertilger oder 
feind, genannt wird, so mufs er frühe schon als mittel ge- 
gen diese krankheit bekannt gewesen sein. Es gehört zur 
wrz. p&, tueri, wohl vom bedecken der haut. Von päman 
kommt pämara, pämana, krätziger, verächtlicher, dum- 
mer mensch, womit ich schon das irische camarän ver- 
glichen habe (v. I. 14). Sonst scheint sich der name nir- 
gends erhalten zu haben. 

*) Diese wurzel des kratzens findet sich auch im tOrk. kazy nnd im 
mongol, choso. 

**) takman kann wohl an der genannten stelle kaum kitttze sein, da 
piman (krfttze) als bmdersobn desselben in v. 12 genannt wird. K. 

***) Zu ta&c oder tak stellt sich vielleicht taceo, goth. thahan mit 
dem begriffe des sich verschliefsens und traurig ^ins; tacitttfnus = 
moestua. 
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4) Vom pers. kharidan, jucken, kratzen, kommen 
khärish, khärkhär, kratze. — Damit stimmt wiederum 
das irische carra, carraidha, kratze, schorf, grind, car- 
rach, krätzig, carraid, plage, ärgernifs u. s. w. Im Sans- 
krit ist khara, kharu, heiTs, scharf, stechend, hart, grau- 
sam, wohl verwandt mit wrz. khur, rädere, fodere, scin- 
dere. Doch ist auch das hebr. cheres, kratze, sammt 
arab. kharasha, harasha, scabit, scalpsit, zu berück- 
sichtigen. 

5) Verschieden von khartdan scheint pers. gar!- 
dan, kratzen, jucken, woraus gar, gari, a-gar, gark, 
kratze. — Vergleicht man damit garJ, zerbrechlich, jar, 
rifs, spalt, jarad, verwundet, jaltdan, nagen n. s. w., so 
wird man wohl zur skr. wrz. j f , confici, interfici, debilitari, 
caus. interficere, geführt, wovon j ar ä , hinfälUgkeit, Schwach- 
heit, jarat, jarin, verfallen, krank, jarjara, verwundet, 
beschädigt, krank. Da nun ji für ursprüngliches gr steht 
(cf. die verwandten wrz. gur und jur, laedere, interficere), 
so gehört sicherlich dazu gara, krankheit, gift als töd- 
tendes (also nicht von gr, glutire, da gifi eben keine 
speise ist). 

Die wrz. jr ist weit verbreitet; wir müssen uns aber 
hier mit einigen andeutungen über die ableitungen, die sich 
auf krankheit beziehen, begnügen. So scheint mir diese 
Wurzel im lat. ae-ger, ae-gri-tudo zu stecken (etwa 
ava-jr; anders Pott etym. forsch. I. 279). Im gothischen 
ist kara, mit gesetzlicher lautverschiebung, die nagende, 
plagende sorge, ags. cäru, ahd. chara, id.; nord. kör, 
karar, krankenlager, Sterbebett. Aus lith. g^lti, schmer- 
zen, stechen, stammen gela, g^limas, grimmen, schmerz, 
und gela, die mhr. Im irischen aber ist galar, gal- 
radh, krankheit überhaupt. Mit dieser letzten form scheint 
das armor. gal, franz. gale, kratze, zusammenzuhängen; 
wenigstens wüfste ich flOr das französische wort keine an- 
dere abkunft anzugeben. Zum pers. gark, kratze, .stimmt 
noch das ir. gearg, schwäre, beule; aber gearb, kratze, 
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gearba, blatter (sammt gearbaim, verwunden, verletzen), 
hat ganz ein semitisches aussehen, denn hebräisch heifst 
die kratze gäräb, arab. jarab, aus jariba, scabiosns 
fuif). 

6) Das skr. dardru, dardrü, dardü, dadru, da- 
drü bezeichnet generisch die flechten (herpes); daraus dar- 
düna, dadruna, mit flechten behaftet, dardrüghna, 
dardraghna, dadrughna, Cassia, als die flechten ver- 
tilgend. Die vollständige form dardru ist eine redupli- 
cation der yrrz. df, dirumpere, dilacerare, vom au&pringeu 
und schründen der haut. (Cf. dardara, gespalten, voll 
risse). Dieses wort ist gewils uralt, nach seiner weiten 
Verbreitung zu schliefsen. 

Im persischen zuerst finden wir dir ad, ringflechte, 
im zusammenhange mit dirid, dird, zerreilsen, dard, 
dar dt, schmerz, krankheit, dar dm an, krank u. s. w. 

Zur form dadru stimmt das lith. d^derwyne, -nas, 
hautflechte, dederwynotas, mit flechten behaftet. Das 
einfache de der hat sich erhalten in dederzele, deder- 
szpule, ritterspom, wohl als mittel gegen die krankheit. 

Eben so genau, und mit regelmäfsiger lautverschie- 
bung, entspricht ags. tetr, teter, engl, tetter, tetter- 
worm,. ringflechte (cf. nord. tetur, tötr, res lacera); 
ahd. zittaroch, Impetigo, Scabies, auch zitdruas, viel- 
leicht wegen druas, drflse etwas entstellt; mhd. zitte- 
rich, zittermahl*). 

Das irische deir erscheint ohne reduplication; es be- 
zeichnet aber ein anderes hautübel, den rothlauf. Dage- 
gen finden wir den alten namen der flechte wieder im cymr. 
darwden, dyrwden, armor. daroueden, dervoöden. 



*) Ich erwähne noch eines celtigchen namena der kriltze nnd des ans- 
satzes, ir. clamh, cymr, clafar, clefri, aimor. klaSronr, anssKtziger. 
Dazn cymr. clsfu, krank sein, claf, clwyf, krankheit, clefyd, fieber; 
armor. klafiv, klafi, krank, kleSved, krankheit n. s. w. — Zu diesen for^ 
men stimmt die skr. wrz. klam, defatigari, langaescere, woraus klama, kla- 
matha, klamitva; klUnti, matti{^eit, erschSpAing u. s. w. 

**) Auch nhd. noch zeter, die flechte. K. 

22' 
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Das frz. dartre ist mit dardru fast identisch. Man 
leitet es gewöhnlich von Sagt 6g, geschunden, ab, doch giebt 
es meines wissens im griechischen keinen namen der flechte 
von Sigta. Das wort scheint auch den andern neulateini- 
schen sprachen fremd, und so könnte es wohl von einer 
altceltischen form stammeo. 



7) Im altslawischen heifsen die flechten lishai, russ. 
id., poln. liszai. Miklositch vergleicht leixvv^ möglich 
mit recht; noch näher aber steht skr. rshya, eine art von 
aussatz. Da es von rsh, ire, se movere (bei Böhtl. und 
Roth, bestimmter fliefsen, gleiten) abstammt, so kann es 
ebensowohl die flechten bezeichnet haben, von der fliefsen- 
den, kriechenden, leckenden ausbreitung. Daher auch der 
name iQnijg, und im skr. visarpa, rothlauf. 

Die andern namen des aussatzes, deren ich im sans- 
krit ungeföhr zwanzig finde, weichen sonst alle von den 
europäischen ab. Sogar von den neun persischen, die ich 
kenne, stimmt kein einziger mit Sicherheit dazu, und das 
armenische koti, aussätziger, kotuthiun, aussatz, begeg- 
net allein dem gleichbedeutenden skr. kötha. So scheint 
wohl diese fürchterliche krankheit den alten Ariern fremd 
gewesen zu sein. Die einzige analogie zwischen osten und 
Westen ist das pers. lüri, aussatz, und das armor. lor, 
aussätziger, lornez, aussatz; sie erweist sich aber als 
trüglich, denn lor ist zusammengezogen aus lovr = ir. 
lobhar, luibhre, aus lepra. Das persische lüri hin- 
gegen steht fQr lüshi, wie lüsh, aussätziger, bezeugt. 



8) Der rothlauf, ignis sacer, heifst nord. äma, ags. 
öma, Oman (homa bei Boxhorn ist wohl falsche Schreib- 
art). — Es vergleichen sich zunächst nord. ama, molesto, 
ango, aml, amr, labor, ami, molestia; ags. ema, fraus, 
om, rubigo (als leiden des eisens?); ahd. amar, mise- 
ria u. 8. w. 

Diese formen führen uns zur skr. wrz. am (caus. äma- 
yati) aegrotum esse, auch activ. laedere. Davon viele 
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ableltuDgen, wie ama, äma, ämeya, amata, amasa, 
amtva u. s. w. krankheit, leiden, tod, schrecken u. s. w. — 
Im persischen stimmt dazu am ah, ämü, schwäre, beule, 
vielleicht auch ämär, ämärah, Wassersucht (wenn nicht 
aus ä-mr?). — Ama als krankheit könnte in amu-letum 
stecken, wenn es soviel als tod des Unheils bedeutet, 
wie das skr. rogaha, rogäntaka, heilmittel. Zum ve- 
dischen ama, schrecken, betäubung, amavant, schreck- 
lich, stimmen ir. omhan, furcht, omhnach, fürchterlich, 
cymr. ofn, armer, aooin, aon, furcht u. s. w. — Daneben 
in weiterem sinne ir. amh, amm, böse, schädlich, amhail, 
amuil, schaden, amhailt, tod, amhnus, Zerstörung, 
amaran, unglück, elend; cymr. afar, schmerz, betrübnifs, 
Sehnsucht u.s. w. 

Aus dem begriffe des schädlichen entsteht der des im- 
reif- und sauerseins, im skr. äma, roh, unreif, amla, sauer. 
Es ist ganz das griech. äfiog, ir. amh, roh, sauer, bitter, 
cymr. of, roh. Zu amla lat. amarus; vielleicht auch, 
mit Verhärtung von m zu b, lith. eble, lab zum gerinnen 
der milch. 

Da im sanskrit amisha, ämisha, wollust, genufs, 
begierde ausdrückt (auch fleisch als sitz der begierden), 
also gleichsam ein geistiges kranksein, so wäre man leicht 
versucht auch das lat. amo, amor u. s. w. in diesen kreis 
herein zu ziehen. Die liebe wird ja oft genug als krank- 
heit vorgestellt; und ich gestehe, dafs die vergleichung mit 
skr. kam (amor für camor.) mir immer nicht recht ein- 
leuchten will. 

9) Der skr. name der blättern ist vasanta (auch rühr, 
durchlauf) aus wrz. vas (väsayati) interficere (cf. vash, 
vüsh, üsh, id.), woher auch vasna, tod. — Diesem 
vas na entspricht trefflich der form nach das ir. faisne, 
masem, fasneog, blatter, finne u. s. w. Die wurzel aber 
ist auch erhalten in fesaim, tödten, fasuighim, vertil- 
gen, femer in bäsaim, tödten, bäs, tod (cf. sanskr. wrz. 
bash==Tash). — Zu vasna, eher als zu visha, möchte 
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ich das lat. venenain<£llr vesnenum stellen; doch kann 
visha, sammt seiner wrz. vi sh, disjungere, mit vash ver- 
wandt sein. 

Die wrz. vas erscheint wieder im ags. wesan, mace- 
rare, weosnian, wisnian, arescere (cf. lith. wysti, id.ahd. 
wesanSn, marcescere, flaccescere, nhd. verwesen; nord. 
vaesa, inquietare, vesna, depravari, vesla, miseria; 
daraas wieder als hautübd vos, Scabies, pustula, vosugr, 
scabiosQS. — Daza wahrscheinlich anch russ. vosh\ poln. 
wesz, die schädliche, plagende laus. 

Zu der form üsh, welche auch aegrotare, tarbare be- 
deutet, scheint das ir. eis, wild, toll, oiseach, tolles 
weib, ers. öiseslachd, tollheit, zu gehören. 



10) Eine andere benennung der blättern ist im skr. 
masürt, mastirikä, von masura, masüra, linse (Cicer 
lens), womit die blatter verglichen wird. Eine davon verschie- 
dene hautkrankheit, die aber nicht n&her bezeichnet wird, 
heifst gleicher weise .m&sha, welches wort auch bohne be- 
deutet (Phaseolus radiatus). Hier bietet sich nun eine über- 
raschende ähnlichkeit mit dem ahd. meisa, nhd. masern, 
engl, measles, auch ahd. misalsuht, lepra. Damit ver- 
gleicht sich zunächst ahd. masar, maser, tuber ligni; nord. 
mösr, ahom (cymr. masarn, id.), dessen bolz besonders 
maserig ist*). Es fragt sich nun, ob alle diese Wörter 
mit den obigen sanskritischen zusammenhängen, so dals die 
holzmaser auch ihren namen von der linsen- oder bohnen- 
ähnlichen gestalt erhalten hätte. Mittelglieder fehlen leider 
um diese frage aufzuhellen. Im persischen allein stimmt 
mäsah, mäsh, mushü, als hülsenfrucht, erbse, aber nl'^ht 
als krankheit. Yidleicht findet sich noch irgendwo eine 
bestätigung. 

Der ursprüngliche sinn der sanskritwörter ist nicht recht 
klar. Mäsha, bohne, könnte zu mash, ferire, gehören 
(cf. musb, mus, ändere, frangere), vom aufbrechen, oder 

*) Graff. Toc. meisa vergleicht nord. mssa rugari! aber Bi6ni hat 
nugari, maa, nngae, inepüae, was ganz rerschieden i«t. 



die alten krankheitsnaineu bei den Indogermaneu. 343 

stampfen der hülsenfrüclitc ; und masura zu eiuer form 
mas derselben wurzel. 



11) Mehrere hautkrankkeiten werden sonst noch nach 
verschiedenen hülsenfrüchten und körnern benannt*). So 
heifsen im sanskrit die blättern auch guli, eigentlich pille, 
kügelchen, und vielleicht erbse, wie golaka, pers. gulük^ 
gulül. — Der lith. name der masern jedros, gedarös, 
stimmt zum altsl. jadro, kern, poln. iijdra, böbm. gudro 
u. s. w. — Von der hirse, milium, erhalten wie bekannt meh- 
rere feine hautausschläge ihre benennung. Daraus scheinen 
sich mehrmals dunkle Wörter zu erklären, welche in einer 
Sprache die krankheit und in einer andern die frucht bezeich- 
nen. So pers. pSs, pisi, kurd. pis, aussatz, armen, bisag, 
blättern, womit sich skr. pep i (splitpease Ws.), lat. pisum 
u. 8. w. vergleichen. — Das pers. cicak, blättern, hängt 
wohl mit cacak, fleck, mal, zusammen, aber auch mit 
sisak, siskak, hülsenfrucht. In den slawischen sprachen 
entspricht der name der linse, russ. cecevitsa, soce- 
vitsa, poln. soczewica, illyr. socivitsa, böhm. soco- 
wice und cocka. Das illyr. scesce, blättern, führt uns 
aber zum pers. cicak zurück. Man vergleiche dazu das 
lat. cicer und das skr. fäka, legumen. — Merkwürdig 
treffen auch russ. öspa, poln. ospa, illyr. ospize, blät- 
tern, mit dem armen, osbn, linse, welches ich sonst nir- 
gends wiederfinde, zusammen. 

Anzuführen ist noch die analogie von ir. ers. neasg, 
blatter, beule, geschwür, mit dem pers. nazag, nazg, 
kurd. nisk, linse. Das irische wort kann jedoch von nea- 
eaim, verwunden, stammen; und der zufall mag hier, wie 
öfters, sein spiel treiben. 



12) Hier noch nachträglich einige vergleichungen der 
namcn von einzelnen hautübeln, die sich in den vorigen 
nummcrn nicht unterbringen liefsen. 



*) Alljccnieincr .ibeiglaubc ist, dafs wer iu den zwölfleii bubcnfrUdUe 
ifüit. davon schwüren bekommt. K. 
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Im Sanskrit ist piplu, fleck, muttermal (v. Nalus. 17. 5. 
ed. Bopp). Bei Wilson wird es abgeleitet von api-plush» 
urere, wohl ohne grund. Es scheint eine reduplizirte, un- 
regelmäfsige form von wrz. pul, magnum fieri, eigentlich 
sich mehren, zu sein (cf. pr, implere und puru, multus). 
Piplu, etwa für pipulu, pupulu, mag allgemein ver- 
schiedene arten von ausschlagen, blättern, sprossen, friesel 
u. s. w, bezeichnet haben, als viel und schnell sich vermeh- 
rende. Dazu stelle ich nun das lat. papula, poln. p^pel, 
pqpel, bläschen, russ. pupyr', id. knospe; lith. pupüle, 
pupele, pumpurras, knospe u. s. w. Das ags. pinpel, 
engl, pimple, hat das skr. piplu unverschoben erhalten. 
Im cymrischen findet man nochpwmpl, beule und armor. 
por holen, pustula. 

Das skr. vati, pustula (vid. Wilson zu raktavati) 
aus wrz. vat, circumdare, dividere? (cf. vata, kugel, vat.i, 
schaflaus) ist ganz das lith. wötis, schwäre, blutgeschwüi:, 
wotelis, blatter, wototas, wotingas, mit geschwüren 
behaftet. 

Ein anderes wort varati, pustula (Wilson zu rak- 
tavarati) erscheint wieder im russ. vered', poln. wrzod, 
ulcus; und im irischen frith, fleshworm, frithir, ge- 
schwürig u. s. w. 

Im Sanskrit bezeichnet alasa, geschwüre, schrunden 
zwischen den fufszehen; aläsa eine geschwulst auf der 
zunge. Dazu stimmt trefflich ir. ailse, krebs, krebsartiges 
geschwür. — Eine andere bedeutung von alasa, älasa, 
älasya ist stumpf, träge, matt, imd es ist merkwürdig, 
dal's dieser zweite sinn sich ebenfalls im ir. aillse, zöge- 
ruug, nachlässigkeit, aillseach, nachlässig, wiederfindet. 

III. Fieber. 

Wie es der fall ist bei krankheiten, die sich durch 
stark hervortretende erscheinungen unterscheiden, sind die 
benennungen des fiebers mehr auseinander gegangen als 
diejenigen der hautübel. Es entlehnt meistens seine uamen 
aus einheimischen Wörtern des brenuens und der hitze. So 
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skr. tapaka, pers. täb, täw, von tap, iirere, calefacere; 
pers. garmish (armen, j er m) fieber und hitze (cf. sanskr. 
gharma); gr. nvQSrog, Tivgs^ig; gotb. heitö, brinnö, 
ags. bryne-adl und swoladb (von swelan, urere); 
lith. karsztis, fieber und hitze (karztas, heifs), und 
sziltine, fieber aus sziltu, warm sein; russ. ognitsa, 
illyr. oghniz vom altsl. ogn', feuer = skr. agni u. s. w. 
Selten wird es von der kälte benannt, wie im nord. kalda, 
köldu-syki, fieber, und von kälte und hitze zugleich in 
kalda-heit, kalda-hitzug, heifses fieber, öfters von 
zittern und schaudern; so griecli. avi/^, rpQiy.i], eigentlich 
horror, tremor, ^Qv^STog, vom klappern und knirschen 
der zahne; ags. hridh-adl von hridhiau, womit sich ir. 
crith, cymr. cryd, fieber, von er itäim, cry du, zittern, 
vergleichen; russ. trjasävitsa, illyr. tresaviza, von 
trjastj, schütteln, zittern (cf. skr. tras, id.). — Armor. 
tersian, cymr. teirthion, fieber, klingen blos an, da sie 
wohl von tertiana entlehnt sind. 

Mehr als andere krankheiten wird das fieber als ein 
persönliches wesen betrachtet, was wohl von seinen geheim- 
nifsvoUen, aufTallenden erscheinungen herrührt. Im sanskrit 
findet man tripad, der dreifüfsige, und trifiras, der 
dreiköpfige, als namen des fieberkobolds, von der dreitägi- 
gen Wiederkehr oder von den drei Wandlungen des anfalls, 
frost, hitze, schweifs. Im Vishnupuraua (Wilson 594) kämpft 
Krishna mit dem mächtigen Trifiras, einer emanation 
von ^iva; er vertreibt das ungeheuer, indem er in sich 
selbst ein anderes fieber erzeugt, also ganz homöopathisch. 
Bei den Griechen war i)aiolog, i)7iialog, fieber, aber 
t'jniäkijg, Ti7ti6?-)ig, }):itdlT}jg, alp, incubus, aufsprin- 
ger, wie ahd. rito, ags. rida, der reitende alp (Grimm. 
D. M. 637). — Poln. ist licho, das böse, zugleich epilep- 
tisches fieber und eine art gespenster; russ. heifst das fie- 
ber lichomänka, lichorädka, etwa anziehung oder 
freude des licho? Das lith. drügis, fieber, fieberfrost*) 



*) Drügis bedeutet aucli sehinetterling . wie im griecli. j];i^oAos iu- 
gleich sulmiettcrliug und Geber. 
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erinnert an die vedische druh, weiblicher dämon (cf. Kuhn 
in dies, zeitschr. I. 197), und an die drukhs, böse gei- 
ster der zendbücher. Kuhn vergleicht auch nord, draugr, 
gespenst, und man kann das ir. droch, zwerg, und böse, 
dazu stellen. Auch im cymrischen erscheint drwg, in 
den bardischen triaden, als eine personification des bösen*). 

Aufser den schon angegebenen hat das sanskrit noch 
mehrere benennungen des fiebers, ätanka, auch krankheit 
überhaupt (cf. armen, thank, rühr, und takman. IL 3), 
mahagada, grofses übel, trtayaka, caturyaka, drei-, 
viertägiges fieber, vätika, eigentlich v/indig; visürita, 
das sehr schädliche, von sür, laedere, occidere, hatäujas, 
die kraft vernichtend u. s. w. Der einzige name aber der 
mit europäischen übereinstimmt ist jvara, safijvara, 
jürti, jürni, aus vyrz. jvar, aegrotare, wohl verwandt 
mit jval, ardere. Im persischen entspricht jawäz, mit z 
für r wie öfters, jawzidan, krank, niedergeschlagen sein ; 
im russ. gorjacka, poln. gorasza, fieber, von gorjeti, 
brennen = skr. jvar, jval; im cymr. gwrach, fieber (cf. 
gwres, gwraid, hitze, gwrdd, brennend, gwraich, 
funke u. s. w.). Im irischen ist gurt (= skr. j urti) schmerz 
und hitze, und gorn (= skr. jürni) die kraft xmd Wir- 
kung des giftes. 

Der zend. name des fiebers ist yapka, welches Koth 
(Comm. z. Nir. 78) zur skr. wrz. y a s stellt, mit der bedeu- 
tung von sieden, sprudeln, sonst adniti, ä-yas, affligi, tor- 
queri, äyäsa, mühsal, quäl, yasatva, tod u. s. w. Cf. 
pers. yäs, furcht, schrecken. Für die bedeutung, die Roth 
angiebt, spricht das ahd. jesan, jeran, gähren. — Mit 
dem zend yapka aber vergleicht sich geradezu altsl. jaza, 
morbus, russ. jazja, id. jazva, pest, wunde, wozu sich 
ir. easadh, krankheit, aise, eis, ess, tod, noch stellen 
mögen. 

Das lat. febris ist in mehrere sprachen eingedrun- 
gen, ags. fefor, ahd. fiebar, poln. febra, ir. fiabhras 

•) Cf. Lc mystMe des bardes de l'ile de Bretagne, in der bibl. univers. 
de Geneve 1853. Novemb. p. 21. 
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u. 8. w. Es scheint mir eigentlich feuer zu bedeuten, wie 
das skr. babhru, auch braun, lohfarbig, wohl von wrz. 
bhr, assare, frigere, fervere? (sie Westerg.). In febris 
hat die aspirata mit der media ihren platz vertauscht, wie 
in fiber = skr. babhru, ratze, ichneumon. Noch näher 
zu babhru steht februus, reinigend (wiepävaka, feuer 
aus pü, reinigen); davon februa, die jährlichen reini- 
gungsfeste im monate februarius, undfebrulis, febru- 
tis als beiname der Juno. Ueber babhru als kobold und 
beiname des Budra und seiner söhne, siehe das citat von 
Aufrecht in dies, zeitschr. IV. 251, und Kuhn I. 200. 

IV. Husten. 

Hier stehen die meisten glieder des Sprachstammes, in 
schönstem zusammenhange, ein beweis dafs man sich von 
jeher erkältet imd viel gehustet hat. Ich stelle die formen 
hier einfach zu einander, da sie sonst zu wenig bemerkun- 
gen anlafs geben. 

Skr. käs, tussire, ingratum sonum edere, käsü, ver- 
worrenes reden, käsa, käpa, husten. Namen verschie- 
dener pflanzen als heilmittel, käsaghna, käsamar- 
dana u. s. w. 

Pers. kök, kurd. qokia, husten = skr. käpa. — Ar- 
men, haz, altsl. kashel', russ. id. poln. kaszel, illyr. 
kasciagl, lith. kösti, husten, kosylys, der husten 
n. s. w. 

Ags. hwosta, nord. hosti, ahd. huosto u. s. w. (hw 
= k wie im pronom. stamm hva = ka). — Doch könnte 
es auch zur skr. wrz. pvas, stridere, geboren. Zu käs 
aber gewifs ags. has, raucus, hasnys, raucedo; nord. häs; 
ahd. heis, heisi. 

Ir. casachdach, ers. casad, casadaich, der hu- 
sten. — Cymr. pasu, v. peswch(s). Armor. pas, paz; 
com. päz. 

Das lat. tussis hat man auch verglichen. Da aber 
der Übergang von k zu t zu den sehr seltenen gehört, so 
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möchte ich es eher zur sanskr. wrz. tus (tosati) sonare, 
stellen. Belegt ist sie zwar nicht, doch gesichert durch 
das noi'd. thys, thausn, strepitus, tumultus, ags. thys, 
procella, ahd. dösön, tosen, wofiir Grimm IIl. 50 ein goth. 
thiusan, thaus, thusun, sonare, vermuthet. 

V. Erbrechen. 

Dies ist mehr ein Symptom als eine eigentliche krank- 
heit, auffallend ist aber das begegnen der hauptglieder des 
Stammes in dessen benennungen. 

Aus skr. vam, vomere, bilden sich vama, vami, 
vamathu, vomitus, vami, vamana, allgemein morbus, 
dolor, vamin, vamita, aeger. Es stimmen dazu, wie 
bekannt, griech, ifiew, lat. vomo, lith. wemti, uord. 
vaema, nauseare, voma, nausea, aegritudo quaevis, ags. 
w m a id. u. s. w. 

Interessanter aber als diese allgemeinen analogien sind 
die nebenbedeutuugen, die sich aus wrz. vam entwickeln. 
Formen und begriffe spielen hier öfters so seltsam durch- 
einander, dafs man sich schwerlich überall zu recht findet. 
Hier nur einige andeutungen, imi nicht zu sehr abzuschwei- 
fen. Aus dem begriffe des ekels bilden sich skr. vama, 
schlecht, verächtlich, niedrig; widrig, zuwider, entgegenge- 
setzt, krumm, links u. s.w., vamatä, Verkehrtheit, Ver- 
schlagenheit, muthwille, bosheit; vamana, niederträchtig, 
niedrig, zwerghaft u. s. w. Ebenso im lat. vomicus, häfs- 
lich, schädlich aus vomo. — Im germanischen hängen wie- 
derum goth. vamm, flecken, gavamms, unrein, ags. 
wamm, waem, wom, flecken; wöm, übel, sünde; nord. 
vamm, vömm, dedecus, vomr, nequam, ahd. wamm, 
damna, wemmian, poUuere u. s. w., mit obigem nord. ags. 
voma, nausea; vaema, nauseare u. s. w. zusammen. Im 
irischen stimmen dazu feamach, unrein, fuaim, flecken, 
besudelung. So weit ist noch alles klar. 

Woher kömmt aber zu ski'. vüma der entgegengesetzte 
sinn von schön, lieblich, vam ata, liebcnswürdigkeit; vn- 
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mila, hübsch, schön, stolz etc. Warum ist vama, der lie- 
besgott, und vumä, dasweib?*) Vergleicht man das ags. 
wcman, seducere, wemere, meretrix (ob auch wiman, 
wuman, wemman, weib?), so scheint der begrifl' des 
Verfahrens die bedeutungen zu vermitteln. Gehört nun das 
irische fem, fernen, weib zu vuma, wiman, oder zum 
ganz verschiedenen femina? Die entscheidung ist schwer, 
da das armorikanische gwamm gewifs nicht aus dem la- 
teinischen entlehnt ist, und merkwürdigerweise einen ver- 
ächtlichen sinn hat, wie das ags. wemcrc*'). 

Im sanskrit bezeichnet vami weibliche thicre ver- 
schiedener art, stute, eselin, schakalin, elcphantin ; da palst 
der begrifl* des verführens wieder schlecht, und das wort 
stellt sich eher zu väma, brüst, zitze, dieses aber zur wrz. 
vam, die brüst als milchspeiende. Damit stiitimt russ. 
V y m j a , poln. w y m i 9 , zitze. 

Aus vam kommt ferner vamra,vamri, kleine ameise, 
ohne zweifei vom speien des scharfen saftes (cf. Kuhn in 
der Zeitschrift III. 66). Durch valmika für vamrika, 
eigentlich ameisenhaufen, vermittelt Kuhn damit sowohl 
formica, als fii'Qfiog, fivQfii]^, ßvofca^,jedeiiMh sehr 
abweichende formen. Man hat dazu auch nord. maur, 
schwed. myra, dän. myre u. s. w. gestellt (Forst, ib. 50), 
eine weit verbreitete form, pers. mur, mör, mirük, kurd. 
meru, armen, mrjiun; altsl. mrav'u, russ. muravei, 
poln. mröwka, illyf. mrav u. s. w.; ir. moirb, cymr. myr, 
morion (pl. agg.) myrionen, com. murrian, armor. 
merionen (cf. finn. myyriäinen, kleine rothc ameise, 
und alban. marä ig). — Allen diesen formen zum gründe 
liegt als die älteste das zend maoiri, welches bei Brock- 
haus noch fehlt, aber mir vor einigen jähren von Burnouf 
mitgetheilt wurde. Dieses maoiri nun müfste für mavri 
und vamri stehen, wenn es sich mit dem sanskrit vermit- 
teln soll; es könnte aber auch ganz verschieden davon sein. 

*) Sie gehen alle auf die von mir II, 461 besprochene «urzel van, 
lieben (Venus u. s. w.) zurück. K. 

**) Gwamm, fcmme marWe; il ne se dit que par mcpris ou raillerie. 
(Dict. de la Villemarqu^. 



350 Pictet 

Um nach dieser absc&weifung zu unserm gegenstände 
zurückzukehren, so bietet uns das griech. iQvyu, iQsvya, 
vomere, eructare, eine zweite weit verbreitete wurzel des- 
selben Sinnes wie vam. Im sanskrit ist ruj aber allge- 
mein aegrotum esse, auch frangere, vexare; davon ruj, 
rujä, roga, rugnatä, krankheit, verderben. Man ver- 
gleiche skr. vama und chardi, krankheit aus vam, chard, 
vomere, und was die zweite bedeutung betrifft, das deut- 
sche brechen, erbrechen. Zum sinne von iQvyta stim- 
men die meisten europäischen sprachen; lat. rugo, meto, 
altsl. r"gnuti, mss. rygat', poln. rzygad; lith. rügti; 
ags. roccetan, ahd. ruchjan (ruminare); ir. rucht, ers. 
raoichd, ructus u. s. w. 

VI. Pest, seuche. 

Hier haben wieder die sprachen meist eigene benen- 
nungen, die vielfach aus den abergläubischen begriffen flie- 
fscn, die man überall mit dem räthselhaften auftreten und 
der Verbreitung der seuchen verband. Ueber diese mytho- 
logie der pest sehe man Grimmas d. mythol. nach. Im 
sanskrit heifst sie krtya, und dies auch zauberei, und 
name einer bösen weiblichen gottheit, welcher man zauber- 
opfer brachte. Ein anderer name ist tikshna, eigentlich 
schärfe, hitze, und dann gift, tod u. s. w. Als tödtende 
wird die pest ferner maraka, märi, aus wrz. mr ge- 
nannt, und märi ist wiederum auch ein name der bösen 
göttin Durga. 

Aus derselben, fast allen indoeuropäischen sprachen 
gemeinschaftlichen wurzel mr, stammen das pers. margä- 
marg, pest, russ. mor", poln. mör, böhm. mor, lith. 
märas, martwe und das armor. mernent*). Andere 
krankheitsnamen gleicher abstammung sind lith. nu-mir- 
rülys, epilepsie (nu-mirti, sterben), griech. fiaiga, fie- 
ber, ir. muir, muireadh, aussatz u. s. w. 



*) In Rostrenen's wSrterb. ; es fehlt bei la Villemarqu^. 
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Das ahd. palo, pestis, labes, ist ags. balew, balo, 
exitium, malum, nord. böl, calamitas, bölv, dirae, goth. 
balveins, craciatos, balvjan, cruciare. Damit rerwaadt 
scheint pers. balä, unglfick, unheil. Noch näher steht 
cymr. bala, pest, seuche (cf. beln, verheeren, zerstören, 
beli, Verheerung, bela, wolf u. s. w.)- In» irischen ent- 
spricht bealaim, sterben, builidh, a-bail, tod (cf. altir. 
e-pil aus at-bil, mors e-peltu, interitns, at-bela, in- 
terit. Zeufs. G. C. 266. 840). — Hier noch altsl. boljeti, 
doloribus cruciari, boljezn', morbus, ill. bol id., poln. böl, 
schmerz u. s. w. — Die skr. wurzel ist bhal, bhall, oc- 
cidere, laedere, woraus bhalla, der bär, der also mit dem 
cymr. bela, wolf, zosammentrifit. 

Mit dem ags. wöl, pestis, wael, strages, ahd. waol,, 
wal, id. nord. valr, strages hominum, vergleicht sich viel- 
leicht cymr. gweli, wimde, ir. fuil, wunde, schwäre, und 
fal, fala, bosheit, feal, böse u. s.w. — Im sanskrit mülste 
man eine wrz. val erwarten, für welche man nur bal, oc- 
cidere, ferire, findet, jedoch ohne ableitungen und bis jetzt 
unbelegt*). 

Für das lat. pestis haben wir schon drei verschie- 
dene erklärungen, von Benary (Rom. lautl. I. 239) mid Pott 
(etym. forsch. I. 137) aus niQ&w, von Benfey (gr. wurzel- 
lex. I. 584) aus nä&m, patior, und neuerdings von Ebel 
(in d. zeitschr. IV, 446) aus pedo (die stinkende). — Ben- 
fey glaubt mit recht, dais pestis für pettis steht, und 
dazu stimmt ganz trefiflich das skr. patti, in ä-patti, 
elend, unglück, vi-patti, krankheit, tod. In patti, von 
wrz. päd, ire, liegt eigentlich nur der begriff des gehens, 
wandems, und äpatti, äpad, äpada, calamitas ist so 
viel als eventus (cf. irisch apadh, tod). So könnte pe- 
stis geradezu die wandernde krankheit bezeichnet haben. 

Im irischen ist tämh, tom, taom, pest, tod, ohn- 
macht, anfall. temhe, tod, schwäche, krankheit. tamhan. 



*) Das ags. eodhs, pest, krankheit (cf. nord. kodna, qvodna, mar- 
ceseeie, ahd. qnedilla, pnstnla, varix, ist vielleicht = skr. gada, krank- 
heit, obgleich die dentalstufe nicht pafst 
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dummkopf, tambanta, dumm, träge, traurig, t^mailt, 
mattigkeit, schäm n. s. w. , aus dem zeitworte tätnaim, 
dumpf sein, still sein, ruhen. Darin erkennt man leicht das 
skr. tam, confici moerore, languescere (caus. tamayati, 
vexare, terrere); davon tamas, täma, schmerz, trauer, 
angst, schrecken, übel u. s. w. — Cymr. entspricht twym, 
hitze, twymyn, fieber, als schwächendes, ermattendes. — 
Altsl. ist tomiti, vexare, circumagere, ruft, tomit', quä- 
len, ermüden, tomnyi, schwach, matt, tomnost', mattig- 
keit u. 8. w. — Mit tam verwandt ist skr. tim, tim, im- 
mobilem esse (stupere) (cf. timira, dunkelheit aus tam). 
Dazu pers. tim, timar, krankheit, trauer, timaw, dumm- 
heit, timük, dumpf, traurig; und femer lat. timeo, ti- 
mor (cf. tamayati, terrere), womit wieder ir. timim, 
fttrchten, time^ furcht, tim e ach, furchtsam, überein- 
kommen. 

Das cymr. chwaren, pest, seuche, erinnert an rnss. 
chvorät', krank sein, chworyi, poln. chory, krank 
u. s. w. Das zusammentreffen ist aber nur scheinbar, da 
cymr. chw für skr. sv steht, welches im slawischen sv 
bleibt. Ich stelle deswegen chwaren zur wrz. svr, do- 
lore vexari, und vergleiche ahd. sueran, dolere, suero, 
suerado, ulcus, sanies, schwäre u. s. w. — Das mss. 
chvorät' hingegen kann zur wrz. hvr, curvum esse, laedi, 
affligi, gehören. 

Der armorische name der pest bos, bösen ist wohl 
das skr. vasna, tod; ir. bis, id.; ans der schon firüber 
bei den hautkrankheiten 9) abgehandelten wrz. vas, inter- 
ficere. 

Vn. Fallsucht und schlagflufs. 

Die sprachen bieten uns hier nur seltne namensähnlich- 
keiten, aber einige verwandte begriffe über das wesen die- 
ser krankheiten, die von altersher der Wirkung böser geister 
zugeschrieben werden. 

Für fallsucht finden wir im sanskrit grahämaya, 
das übel des Graha, eines bösen kobolds, welcher den kin- 
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dem besonders epileptische krämpfe gab. Bei den heid- 
nischen europäischen Völkern waren ähnliche Vorstellungen 
im gange und einiges davon ist noch übrig geblieben, wie 
das norwegische dvergslagr für lähmung, und das böse 
wesen für fallsucht (Grimm. D. M. 1110). Mit dem chri- 
stenthume sind aber meistens göttliche gewalten an die 
stelle der dämonischen getreten. So im böhm. bozj moc, 
kraft Gottes, mhd. gotes slac, später gottes gwalt fär 
schlagflufs. Den Cymren ist die fallsucht gwialenGrist, 
Christus ruthe, oderclefyd bendigaid, gesegnete krank- 
heit; den Armoricanem drouk sant, heiliges übel, drouk 
sant Jann, frz. mal de St. Jean, üeberhaupt stellen 
die Armoricaner fast alle krankheiten unter den schütz 
der heiligen. 

Im Sanskrit ist femer vätagrasta, fallsüchtig, eigent- 
lich vom winde gefafst; und väta, vätaroga, wind, wind- 
krankheit, vätarakta, windblut, vätapitta, windgalle, 
feind namen der ^cht und des flusses. Diese beziehung 
des windes auf krankheiten findet sich auch im russ. po- 
vjetrie, lith. pa-wetra, pest, im ags. lyft-adl, schlag- 
flufs u. 8. w. *). 

Andere indische namen der fallsucht wie apasmära, 
pratäna, bhramara, erklären sich von selbst, geben 
aber zu keinen vergleichungen anlafs. 

Für schlagflufs finden wir im Sanskrit avashtambha, 
vishtambha, samstambha, aus wrz. stambh, immo- 
bilem reddere, stupefacere, und hier bietet das lithauische 
eine schöne Übereinstimmung in stäbas, stäb-Iigga, 
schlagflufs, aus stabdyti, hemmen, hindern u. s. w. — 
Auch das deutsche stäupe, fallsucht (cf. ahd. stoupan, 
turbare) stellt sich hierher oder zur verwandten skr. wrz. 
stubh. 

Eine menge krankheitsnamen gehören ausschliefslich 
den besonderen sprachen, und erklären sich mehr oder miu- 

•) Aus skr. dhnä, flare, kommt ädhmäna, Wassersucht. Vielleicht 
hängt ags. .dem, moftus, mit derselben wurzel zusammen. 
V. 6. '>'^ 
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der daraus. Sehr viele sind ohne zweifei verloren gegan- 
gen, und aus ihrer abwesenheit kann man keine Schlüsse 
auf das nichtvorhandensein der krankheiten selbst in älte- 
ren Zeiten ziehen. Manches wird sich wohl noch aus ve- 
dischen quellen ergänzen lassen. 

und so beschliefsen wir diese Untersuchung, und neh- 
men abschied von allen diesen unheimlichen gasten mit 
dem wünsche für unsere leser und für uns selbst, so wenig 
als möglich von ihnen besucht zu werden. 

Adolphe Pictet. 



Gothische Studien. 

5. gamaini — gamana. 

Mittelst des oben besprochenen lautgesetzes mögen 
sich noch manche einzelne seltsame gebilde erklären. Ver- 
suchsweise stelle ich hier das adj. gamaini (dessen i-stamm 
durch gamains, gamain, gamainjai, gamainjaim erwiesen 
wird) und das neutrum gamana zusammen, die sich in 
der form ' gerade so zu einander verhalten, wie die verbalia 
auf -aini zu den infinitiven auf -an. Mögen andere meine 
vermuthimg prüfen, dafs beide von der nebenwurzel zu mä 
in der bedeutung „gehen" mi oder may abgeleitet sind, 
so dafs gamana statt gamajana das „zusammengehen", ga- 
maini entweder statt gamajini (aus gamajani) oder unmit- 
telbar von der wurzel mit suffix -ni*) gebildet den „mit- 
gehenden" bedeutete (comes). Alle beachtung verdient we- 
nigstens, dafs auch im oskischen ein neutrum comono mit 
der bedeutung „comitium" dem lat. communis zur seite 
steht, wie da& lat. mos sich offenbar an dieselbe wurzel 
anschliefst. Lat. communis aus commoinis liefse sich 
freilich auch (als commovinis) durch moveo mit der wur- 
zel mk vermitteln, vergl. cura IV. 448; für das gothische 



*) wie in skauni von wrz. 3kav (vgl. skaunjai Rom. 10, 15). 



